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Zusammenfassung

An Hand von vier ausgewählten
Aspekten aktueller Trends und
ihrer Auswirkungen auf das Bauge­
schehen wird die zentrale Bedeu­
tung der beiden Fachgebiete Pro­
jekt-Entwicklung (PE) und Projekt­
Management (PM) für das zukünf­
tige Bauen aufgezeigt und vier Wir­
kungsbereiche näher betrachtet:
- die utzenorientierung
- die Information und Kommunika-
tion
- die Nachhaltigkeit
- sowie unsere Profession und Pro-
fessionalität.
Darauf aufbauend werden Perspek­
tiven und mögliche Aktivitäten für
Forschung und Lehre skizziert.
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Einleitung
Überlieferungen aus Ägypten bezeugen,
dass bereits beim Bau der Pyramiden
nach Phasenplänen gearbeitet wurde.
Projektleiter hatten einen besonderen
gesellschaftlichen Status, denn sie
waren gebildet, beherrschten Fremd­
sprachen und waren rechtsfähig. Es
wird auch berichtet, dass nicht immer
alles nach Plan verlief, was Verhöre zur
Folge hatte und im schlimmsten Fall
dem PL seinen Kopf gekostet hat. PM
ist also ein sehr altes Fachgebiet. Heute
werden sehr viele Projekte mit PM
durchgeführt, wie z.B. die Pyramide
von Pei im Louvre in Paris. Gestern,
heute - und wie bauen wir morgen?

Rahmenbedingungen
Zur Antwort auf diese Frage möchte
ich zunächst einige aktuelle Entwick­
lungen in Erinnerung rufen.

Allgemeine Trends

In den Entwicklungsländern nimmt die
Bevölkerung weiterhin zu, in den lndus­
trieländern jedoch ab. Der soziale Stan­
dard steigt. Dazu trägt vor allem die In­
formationsrevolution bei. Sie beschleu­
nigt auch den Wandel von der Produk­
tionsgesellschaft zur Dienstleistungsge­
sellschaft, was wiederum die Bedeu­
tung der human resources (Qualifika­
tion) steigert. Zunehmende Globalisie­
rung und Mobilität sind allgegenwär­
tig.
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Zyklus = "periodisch ablaufendes Ge­
schehen, Kreislauf regelmäßig wieder-

80,_. (1-2")
planen
bauen

Life cyde = "the series of stages
through which an organism passes
from a particular first stage (as the egg)
to the corresponding stage of its
offspring"
Quelle: Webster's New Encydopedie

Statt "Lebenslauf" wird in der Fach­
presse heute meist das Wort "Lebens­
zyklus" verwendet. Dazu drei Zitate:

mehrmals wiederholen, bis das Ge­
bäude schließlich abgebaut wird. Die
Gebäudestandzeit umfasst also einen
Nutzungszeitraum und in diesem fin­
den u.U. mehrere Nutzungszyklen statt
als sich wiederholende Phasen bzw.
Prozesse von Bereitstellung (mit Pla­
nung und Bau) und Nutzung.

LebensVlleg

Nut2lmg 1 NuUung 2

Bereitstellung

Bauimpuls • ;::lJ -~~:
l----""":'nss - J

zyklus

Betrachtet man die Nutzungsphase
eines Gebäudes näher, ergibt sich fol­
gendes Schema: Auf den Bau eines Ge­
bäudes folgt eine Nutzungsphase, bis es
-umgebaut wird, worauf eine weitere
Nutzungsphase folgt. Dies kann sich

Auswirkungen

Nutzenorientierung

Im Gebäudelebenslauf setzt die PE
zunächst mit der Bedarfsplanung die
Ziele, worauf die Bereitstellung (etwa
1-3 %) und schließlich die Nutzung als
längste Phase mit etwa 98 % Zeitanteil
am Gebäudeleben folgen. Gegenwärtig
treiben wir Bauplanung im Sinne von
"das Bauen planen" - aber zukünftig
ist Gebäudeplanung erforderlich, die
den Gebäudezweck ins Zentrum der
Planung stellt.

k---------- Nutzungszeitraum -----------,}j

Aulllau (Bereitsleftung 1) lJrrt>au 1 {llen!Illlleltung 2) lJrrt>au 2 (Berettslellung3)

Nutzungszyklus ----+-- Nutzungszyklus -+- Nutzungszyklus
I 2 3

Projekt-Management

Entsprechend wird sich das PM anpas­
sen. Neben der zunehmenden Techni­
sierung ist Kooperation für den Projekt­
erfolg entscheidend. Der human-sozia­
len Ebene kommt dabei eine ganz be­
sondere Bedeutung zu. Denn es nützt
die beste Technik nichts, wenn die
Menschen, die sie anwenden sollen,
nicht "miteinander können".

.,

Projekt-Entwiddung

Dabei kommt der PE entscheidende Be­
deutung zu: Gebäudenutzung und Ge­
bäudequalitäten werden in Zukunft im
Zentrum aller Überlegungen stehen als
Grundlage für Umsatz und Rendite.
Dazu werden wir systematischer, me­
thodischer und wissenschaftlich fun­
dierter vorgehen.

Das wirkt sich natürlich auch auf das
Bauen aus. In den Industrieländern sta­
gniert der Baubedarf bzw. geht sogar
zurück. Hier liegt die Zukunft des Bau­
ens in der bestehenden Bausubstanz:
Viele Neubauten von morgen stehen
bereits heute! Wie gehen wir mit ihnen
um? In der Dritten Welt wird der Be­
darf weiter steigen, vorausgesetzt er
kann bezahlt werden.
Die angestrebte ökologische Nachhal­
tigkeit wird Qualität (im umfassenden
Sinne) erfordern und so das Planen,
Bauen und Nutzen beeinflussen. Ge­
bäudenutzung und Benutzer rücken in
den Mittelpunkt aller Überlegungen:
Die Bauwirtschaft wird neue Automati­
sierungstechniken nutzen und sie wan­
delt sich bereits von der Produktions­
zur Dienstleistungsbranche mit Service
rund um die Immobilie als Kern der
Wertschöpfung.

Bauwesen

~--------- Standzeit / Lebenszeitraum --------?l
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KoSen- IGrob- IEIBfTlent IEJBfTlent- KoSen-
BS'81ch EJBfTlent Typ B9"9ch Bau-

Katmstn.JktllBn os nutzungs.
KoSen-

roSen- ILa5lungs- ILesungs- lss-ung:l- kosten
B9"81dl BEI"adl Gru"", Postion Pcsbon

-/SdlQ:f<Ilg Objekt X Projekt X 5enIice

QJarIlIats­
Z,el.

Die Wertschöpfungspotentiale der PE­
Phase liegen im Objekt selbst, vor allem
im Bodenwertzuwachs. Im PM liegen
sie im Projekt: Je besser die Objektziele
und je genauer Termin- und Kostenziele
realisiert werden, umso besser sind die
Ertragschancen. Im OM liegen sie im
Service. Zwischen diesen drei Phasen
gibt es erhebliche Medienbrüche: Der
Informationsaustausch ist von großen
Schwierigkeiten geprägt.

Der Umbau des HBF in Leipzig oder
die Sanierung der Offiziershäuser in
Hamburg-Altona stehen stellvertretend
für die Projekte der Zukunft.

führt werden. Wichtig ist auch die
Rückkopplung, um aus der Objekt­
Nutzungsphase für das nächste Projekt
zu lernen und Fehler nicht zu wiederho­
len.

NLAZlJflgS­
kosten

Inva-tar­
besdYeibg

In'lBl'1tar

NLA2U'1QS­
mlen

~
e::::::t

Vflwertenr.
Q"hallen

Objekt-

--=}
r:Y

Objekt­
Errichtung

Bau- vaertwutf Entwurf AU!tOtYL.<lg!I Bestands-
Progamm ~"""'Q ~..,

QJahtats- Anlage- ~ekt- Lssungs- Ausslatgs.-
Ralvnen besdYeobQ besdlreobQ besdYeobQ &Raumb.Jch

TS'rroo- Grob- General- AtStitYlrlgS BaaJQ!>
Ralvnen terminpCl1 A~aufpan Tamnp..-, Tamtnpan

Koolen- Koolen- KoS91- Koolen- Koolen-
Rahmen Schätzung BEred1ng Anschlag Feststellung

OJaIitats­
Ziele

Koolen­
Ziele

TEI'm1o­
ZIele

AspBklB / InhlI/B
Kanptitnzb6r9d1e
LBf!irngsn

Daten

Werkzeuge

Informationen

Information und Kommunikation
Der Turmbau zu Babel zeigt, wie ein­
fach es ist, ein Projekt scheitern zu las­
sen: man braucht nur die Verständigung
stören.

Datenmodelle
Die Technik ermöglicht, dass in Zukunft
alle Projektpartner miteinander vernetzt
arbeiten können. Während die techni­
sche Ebene der "Verdrahtung" hierzu
gelöst scheint, stellen uns die organisa­
torische und menschliche Ebene immer
wieder vor neue Aufgaben. Beispiels­
weise benötigen wir umfassende und
standardisierte Datenmodelle für Aus-

Eine Ebene kann nur erfolgreich sein,
wenn die darüberliegende Ebene geklärt ist!

Besdlreibungs-Koozept

Die Ö-Norm B-1801 hat den gesamten
Lebenslauf eines Objektes verinner­
licht. Ein entsprechendes Modell gibt es
als DIN nicht. Besonders interessant ist
die Differenzierung zwischen Objekt­
und Projekt-Entwicklung. Diese Ent­
wicklungsphasen können mit PM ge-

"Lebenszyklus" in der Projektwirt­
schaft ungeeignet." (Quelle: ÖNORM
DIN 69905: 1997-05 S.3)

META-Modell

BnMhungtn zwIechen
s,.tem..f:"nwnten:

$pi,,,,.;

System-Koozept

"Lebensweg = Werdegang emer Be­
trachtungseinheit von den Anfängen
der Entstehung über Wachstum und
Weiterentwicklungen hin bis zum Ende
der Nutzung einschließlich Restverwer­
tung bzw. Entsorgung.
ANMERKUNG: Wegen der Einmalig­
keit von Projekten ist die Benennung

kehrender Dinge oder Ereignisse"
Quelle: Duden

_ \\' WI NG-business 33 (2001) 4



Top-Thema

-B8u-

PROJEKT

PRO.EXT-
• OBJEKT­
ENTWICIQJJNG

beplant, bebaut und gewinnbringend
veräußert.
Betrachtet man das aktuelle Projekt
Sturtgart 21, wird deutlich, dass diese
Vorstellung von PE zu eng ist. Aus­
gangspunkt für dieses Vorhaben ist die
Verbesserung der Bahnanbindung der
City und des Flughafens von Sturtgart,
sowie eine Fahrzeitverkürzung von ca.
30 Minuten zwischen Sturtgart und Ulm.
Dazu soll die Strecke verbessert und der
bestehende Stuttgarter Kopfbahnhof

PROJEKT - Realisierung

I'- Management-

----9f---------------.,9--
~."~ ,,,-,,

.0<5'

I'Sub/ekte
Akteure

Projekt-Entwicklung
In der PE werden am Beginn
eines Projektes die Ziele für das
Projekt und das Objekt ent­
wickelt, geprüft und gesetzt.
Dazu gehören Vorgaben zu den
Funktionen des Gebäudes, zu
seiner Gestalt, zur Technik
(Bau-, Haus- etc.) zur Ökono­
mie, Ökologie, der städtischen
und gesellschaftlichen Einbin­
dung, zur Realisierung sowie

weitere Aspek­
te. PE umfasst
also zwei Berei­
che: die Ent-
wicklung eines
Gebäudes und
die Entwick-
lung seines
Realisierungs­
prozesses.
Für Praktiker
ist PE "die

Erstellung von Gebäuden auf
eigenes Risiko. Also eigenstän­
diges Agieren am Immobilien­
markt. " Ein Grundstück wird
gekauft, Baurecht entwickelt,

Projekt-Management
PM ist ein Verfahren, die Ziel­
erreichung sicherzustellen,
durch laufende Kontrolle und
Steuerung nach dem Prinzip
des kybernetischen Regelkrei­
ses.

Objekt Projekt und Subjekt
Subjekte sind die Akteure im Bauge­
schehen, ein Objekt ist der Gegenstand
ihres Handelns. Das kann ein bereits real
bestehendes Gebäude sein, es kann aber
auch eine Bauidee sein. Das Projekt ist
der Realisierungsprozess, um mit Akteu­
ren ein Objekt von einem Aus­
gangszustand (Ist) in einen r----------------------,

Sollzustand (Ziel) nach Plan zu
überführen.

Definitionen
Um babylonischen Missverständnissen
vorzubeugen, werden nachfolgend
wesentliche Begriffe geklärt.

Deshalb fasse ich PE deutlich weiter:
nProjektentwi(klung verbindet
- Boden
- Kapital
- Nutzung
- Qualität

in einer Bauaufgabe (Bauidee)
zu optimalem Nutzen für alle Betei­
ligten auf na(hhaltige und humane
Weise".

tausch und Organisation aller Informa­
tionen rund um die Immobilie. Um die
hier bestehende babylonische Sprach­
verwirrung zu bewältigen, habe ich
Meta-Datenmodell entwickelt. Solche
gebäudeorientierten Informationsstruk­
turen sind für PE, Planung, Ausführung
und utzung von großem Interesse, im
PM benötigen wir darüber hinaus vor
allem prozessorientierte Modelle. Hier­
zu gibt es zwar Ansätze, doch besteht
auch auf diesem Gebiet ein sehr großer
Forschungs- und Entwicklungsbedarf.
Dies gilt nicht nur für die strukturelle
und syntaktische, sondern vor allem für
die semantische Ebene unserer Fach­
Kommunikation.

Wissensmanagement
Unser Leben ist viel zu kurz, um alle
Fehler anderer auch selbst zu machen.
Also müssen wir Erfahrungen doku­
mentieren und Erkenntnisse weiterge­
ben. Und um in der steigenden Infor­
mationsflut nicht zu "ertrinken", müs­
sen wir selektieren, ordnen und analy­
sieren. Für uns selbst wie auch für ande­
re. Mit Wissensmanagement.
Beispielsweise werden bei der Ein­
führung von Facility Management sehr
häufig zuerst Daten gesammelt, obwohl
noch niemand genau weiß, wofür. So
entstehen riesige Datenfriedhöfe. Um
dem zu begegnen, habe ich eine Infor­
mationspyramide formuliert: Man muss
von oben nach unten arbeiten (und nicht
umgekehrt). Erst wenn man sein Ziel
kennt, kann
man überlegen,

. welche Aufga­
ben sich daraus
ergeben, welche
Verfahren und
Methoden sinn­
voll und welche
Werkzeuge
geeignet sind,
welche Infor­
mationen dafür
nötig sind und sich in welchen Daten
darstellen. Erst wenn die darüber lie­
genden Ebenen geklärt sind, kann die
darunter liegende in Angriff genommen
werden.

". WING-business II (2001) 4
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zum unterirdischen Durchgangsbahnhof
umgebaut werden. Mit der Umnutzung
der frei werdenden Bahnflächen soll die
Attraktivität ("Qualität") der Stadt
gesteigert und durch Verkauf die Finan­
zierung des Projektes (ca. 4 Mrd. €)
gesichert werden. Qualitative Ziele der
Bahn- und Stadtentwicklung initiierten
also das Projekt, das als Investition
natürlich auch wirtschaftlich sein muss.
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wtrh
Management: Doing thngs!tl""'!lh others

physisch
fachlich
technisch
psycho-sozia/

=> Organisation

SoftSkills

soziale Kompetenz
EQ

\/erhalten

Koordination

Komml.l1ikation =Overhead !

Akzeptanz

Arbeitsteilung

Infonnation

E = W/2 * V2

P h ft
Kooperation

erfordert artnersc a = + .
Integration

Bauen
&

Planen
Nachhaltigkeit
Qualität
Die Nachhaltigkeitsdiskussion wird
unsere Wertesysteme verändern. Heute
streben wir niedrige Kosten und kurze
Termine an: wir versuchen möglichst bil­
lig zu bauen. In Zukunft allerdings wird
vermehrt auf Qualität geachtet werden,
Kosten und Zeit werden sich in ange­
messener Weise nach den Qualitäts- und
Nutzungszielen richten müssen: Wir
wollen preiswert bauen. Dazu trägt auch
der Wandel des Anbietermarktes zum
Käufermarkt bei, in dem sich ein
schlechtes Produkt nicht mehr ohne wei­
teres verkaufen lässt.

Soziale Nachhaltigkeit
Nachhaltigkeit soll hier auch noch In

einer besonderen Weise interpretiert wer­
den, nämlich als "soziale Nachhaltig­
keit". Mancher erinnert sich noch an die
Proteste gegen das Projekt Startbahn
West am Flughafen Frankfurt. Heute
gibt es das Projekt "Startbahn Nordwest
- Erweiterung des Flughafens". Um
ähnliche Proteste und Schwierigkeiten
zu vermeiden wird das sog. Mediations­
verfahren angewandt. Vertreter aller
Interessensgruppen diskutieren mitein­
ander an einem "runden Tisch". Ergeb­
nisse sind z.B. ein Antilärmpakt und ein
Nachtflugverbot. Dies zeigt, dass der
Bauherr auch Zugeständnisse macht, um
Einvernehmen zu erzielen. Gerade im
Alpenraum gibt es viele Projekte, wo wir
für gesellschaftliche Akzeptanz im
Umfeld sorgen müssen.
Insbesondere die Spezialisierung im PM
erfordert, dass wir dem sozialen Mit­
einander besondere Aufmerksamkeit
widmen: Es muss eine partnerschaftli­
che Kooperation im Projekt erreicht wer-
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Soft skills, soziale Kompetenz oder
der EQ (Emotionale Quotient) ent­
scheiden über den ProjekterfoIg. Die
Erfahrung zeigt: Erfolg = WlSSen/2
• Verhalten

l.B. PPP Publc Prlval Partn..."" ..Betreiber-Modell" l.B. FIu~III... Athen,
Hodlle/AG

Bauherr

Betreiber

Nutzer

Nutzung

verwerten
nutzen
betreiben
erhalten

Objekt-Management

Forschung
Dieser Katalog zeigt über die Aufgaben
der Informatisierung, der Nutzenorien­
tierung, der (sozialen) Nachhaltigkeit
und Professionalisierung hinaus vielfäl­
tige Felder zur Forschung auf. Ergän­
zend sei auf die Simulation hingewiesen,
die sehr wichtig ist, um zukünftige Ent­
wicklungen einzuschätzen. Sie ist vor
allem für die PE interessant: Wie verhält
sich die Wirtschaftlichkeit z.B. im
Zusammenhang mit architektonischen
(oder auch anderen) Aspekten (Funkti­
on, Konstruktion, Gestalt) unter sich
ändernden Randbedingungen?

Die Rolle der Hothschulen
Hochschulen sollen Fragen der Praxis
aufgreifen und mit neuen Erkenntnissen
Antworten für die Zukunft geben.
Die Lehre muss daher insbesondere neue
Felder der Sozialen, der Sach- und der
Methoden-Kompetenz abdecken.
Ergänzt man den Kanon der GPM u.a.
um die PM-Elemente nach der Ö-Norm,
ergeben sich nachstehende Kataloge von
Kompetenzfeldern für PM und PE, die
sich in vielen Punkten decken. Kann dies
alles überhaupt vermittelt werden?
Schwerpunkte sind erforderlich.

Wer1lplanung
Verdingungsunter1agen
Rohbau
Ausbau
Technik

Entwickler

Planer Planer

Bauherr

Behörden

Strukturwandel in der Bauwirtschaft

Nutzung
Boden
Kapital
Qualität

Entwurf
Genehmigung

klassische Bauproduktion nimmt immer
weniger Raum bei den Baufirmen ein.
Der Generalunternehmer, der Planung

und Ausführung
übernimmt, wird vom
Tota Iunternehmer
abgelöst, der darüber
hinaus auch den
Betrieb eines Gebäu-
des übernimmt. Die

Verantwortung liegt dann von der ersten
bis zur letzten Phase eines Gebäudes in
einer Hand, also Projektidee, Programm,
Finanzierung, die gesamte wirtschaftli­
che und technische Realisierung und vor
allem der Gebäudebetrieb (mit über 98
% des Gebäudelebens). Neue Konzepte
wie "Betreibermodell" oder "Public Pri­
vate Partner-ship" (PPP) entstanden und
sind z.B. beim Flughafen Athen umge­
setzt worden. Es wird zwar auch noch
Unternehmen geben, die nur Bauleistung
erbringen. Diese werden aber vorwie­
gend als Subunternehmer für andere
(z. B. Totalunternehmer) agieren. Bei der
Fa. Bast-Bau lernte ich diese strategische
Ausrichtung bereits 1984 kennen, als sie
ihrer Zeit noch weit voraus war: Von
PE, Grundstücksbeschaffung, Planung,
Bau, bis zu Betrieb und Vermietung
wurde rund um die Immobilie alles im
Unternehmen erbracht: Der Bauherr war
nur noch Investor.

Totalunternehmer
Der Wandel der Bauwirtschaft von der
produzierenden zur Dienstleistungs­
branche ist bereits in vollem Gange: Die

(IM und Robotik
Vorsintflutliche Baumethoden von heute
werden von CIM und Robotik der
Zukunft abgelöst: Der Strich des Pla­
ners wird zur Anweisung für den Bau­
roboter. In Japan wird dies bereits
erprobt. Wir müssen uns dieser Heraus­
forderung stellen, bei der die Planung
auch Arbeitsvorbereitung des Bauens ist:
PM als AV für Planung, Planung als AV
für Produktion. Dies erfordert, metho­
discher zu planen und unser ganzes Den­
ken systematischer aufzubauen, um
sicherzustellen, dass unsere Produkte
von guter Qualität sind. Beispielsweise
müssen wir Fehler dokumentieren und
mit Hilfe von Wirkungsdiagrammen
analysieren, um sie zukünftig zu ver­
meiden. Wir brauchen neue Methoden
wie die Meilensteintrendanalyse, um die
Kommunikationsqualität in Projekten
zu prüfen und zu verbessern. All dies
erfordert weiter gehende Qualifikatio­
nen.
Kurzum: Wir müssen professionell wer­
den.

Profession und Professionalität
Die Bauwirtschaft durchlebt gerade
einen tiefgreifenden Strukturwandel:
Bautechnik und Leistungsprofile der
Unternehmen ändern sich grundlegend.

den. Die saloppe Definition von Ma­
nagement als "Doing things through
others" möchte ich daher zu "Doing
things with others"
korrigieren. Koope­
ration und Integra­
tion sind für den
Erfolg nötig.
Nebenstehendes
Organigramm
(S. 22) im Projekt zum Umbau Deut­
sches Schauspielhaus in Hamburg ver­
deutlicht die Komplexität der Kommu­
nikation in Projekten: Wie kann man
alle Betroffenen (Personen, Gruppen)
einbeziehen?
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Neue MedIen in der Lehre:

Zukunft

ProJekt­
Management

"Vorleslllg" ?

MuIli-Media - Techniken

REALE PRAXIS

Hochschule
Lehre
& Forschung

Gegenwart~ ..aII!~rI

PM PE PM PE
Gruncl~ _oden

• Management • strulc.turterung

• 0 Profekl8 & PM 0 Abliufe & Termine (Ab&aufpianung)

• • ......,... &Belelllll· Ae6SCUcen, Bnsatzmanagement

• 0 Sy5I....."""'1O LogI-

• Projelll-SIart • Kostenpllnung. KosIenermitUung

• • ztelRtzung • Filanzrrittel

• 0 Erl_kl""", & flIojken ProjeIll Lei&aungslortSCI'lI1lt

• EIl_kl""", & flIojken 0l>jekI integrierte ProIekrst8U8fUng

• ~cen & ros..en der PE IlUIIPfOtek"'••gement

• 0 Phasen & lebenstauf KrealNlAtstectlnlken
0 Cl)jektktbenSiaul & ProteJdphasen ProblemlOsung

• Normen & Ak:hllln)en PersOnlme Arbeitsmethodk
0 Planung & Entwiddung: PE KaIMaUon
0 (l)jekle (Arten, FunkUonoo) I«Jtzen-Kofiten-Abwtlgung

CIJIeld Management Analysetec:hnlken:

• Baukon&lruktlon & Hau6t9d'l1lk Mall<lanelyse
StatJ.- und AegIonalplar•.mg StandoRanatyse
KofmlunahlI9S8fl funktions- & Beau1sanatyse

• Bau- & Planungsredtt W8ltana1yse

• Ver"ag.ec:hl/-wesen • Projekl- & Objeklanalyse, CcntrolUnu

• Claimmanagement Immoblklnbewortung
steuerrodll AenlablaatsanaJyse
Filanllerung Bedarfs- & PTC98mmp&anungm..-Ien_. CREII
Immoblten-Mattc:etIng Or~_on

• 0 Orgonlsatlon (AuIllaU &AlllauI)
SOZllll... • 0 auliitabmonagement

• 0 W8hmehrJljng. Klnet* • 0 Konftgunlon. a Anderungwresen

• • Konmunlkatlon • • Ootumenbllon

• • MotNath:l"I • • tnformalon. & Berk::h~

• Gruppendynamik • fl1IIIl:o- 6; KrtMlnmanagement

• Lernende OrganISaIIon • Projeklstarl

• FOhrung • Protektab&c1lluß & ofIInalySe

• • KonnldlOfiung • • EOV-lkIterstOtzung

• 0 SpezIeIe S1uallooen • .....oonalWesen

AufbaustudlulIL
Baumanagement

ProjekI-Entwk:lcJung
Objellt-Entwiddung
Projekt-Man_t
ObjeIlt.M.._t

berufsbegleitend -> kompakt

Ausbildung
Die Lehre muss die Bedeutung der Ziel­
orientierung vermitteln: Man muss zu
lösende Probleme erkennen, denn ein
klar formu1ierres Problem ist bereits halb
gelöst. Nur bekannte Aufgaben kann
man rational rationell bearbeiten. Hoch­
schulen sollten daher erkenntnisorien­
tiert ("neue Wege gehen") lehren und
forschen, andere Bildungseinrichtungen
orientieren sich mehr an bewährten
Lösungen ("Rezepten").
In"Vorlesungen" kann Grundlagenwis­
sen vermittelt werden, das durch Übun­
gen handhabbar wird. Diskussionen hin­
terfragen, um die Entwicklung einer
individuellen Haltung anzuregen. Über
allem steht die Erkenntnis:
E = W/2 * V2.

Fortbildung
Die Bauwirrschaft liegt im Branchen­
vergleich weit zurück: Nur 20 % der
Beschäftigten beteiligen sich jährlich an
Forrbildungsveranstaltungen. Viele Ab­
solventen erkennen erst nach 2-3 Jahren
im Beruf den Wert bauökonomischer
Fächer. Offenbar ist eine gewisse Praxis­
erfahrung nötig, um manche Relevanz zu
erfassen. Auch das legt nahe, dass Hoch­
schulen für Fortbildung sorgen müssen,
wie dies auch bereits einige tun. Die
neuen Informations- und Kommunika­
tionstechniken können in Verbindung
mit Hochschuldidaktik zu neuen Lehr­
formen führen, um die anachronistische
und orrsbezogene "Vorlesung" abzulö­
sen. Lehre wird zur Dienstleistung mit
Wissensvermittlung über das Internet
und mehr unmittelbarer persönlicher
Betreuung, was auch den besonderen
Erfordernissen der berufsbegleitenden
Fortbildung entspricht.

verantwortung der Hochschulen
Ausbildung und Forschung müssen alle
diese Aspekte verinnerlichen, denn wie
wir an der heute in Regierungsverant­
wortung stehenden 68er Generation
sehen, wird das, was man heute an den
Universitäten denkt, morgen auf den
Plätzen und Straßen gelebt.

Inlernet

• '" WING-businl!S5 33 (2001) 4


	BCS2_0020
	BCS2_0021
	BCS2_0022
	BCS2_0023
	BCS2_0024
	BCS2_0025
	BCS2_0026

